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Vorwort

Mein bisheriges Leben war wie eine rasante Achter-

bahnfahrt. Mal ging es langsam bergauf, dann stand 

plötzlich alles Kopf, und im nächsten Moment ging es 

wieder steil bergab. Eins habe ich in der ganzen Zeit 

gelernt: Es ist keine Schande hinzufallen, solange 

man danach immer wieder aufsteht.

Hier möchte ich die Gelegenheit nutzen und kurz 

 erzählen, was mich in meinem  Leben  geprägt hat und 

was mir daher besonders wichtig ist.

Ich bin das Ergebnis einer leidenschaftlichen Lie-

besbeziehung zwischen meiner Mutter und meinem 

Vater, der aus Afrika zum Studium in die DDR kam. 

1970 erblickte ich dann in Berlin-Pankow das Licht 

der Welt. Weil meine Hautfarbe sichtbar dunkler 

war und ich zudem krauses Haar hatte, war klar, 

dass der Mann meiner Mutter nicht mein leiblicher 

Vater sein konnte. Die Ehe zerbrach daraufhin. Mei-

ne Mutter, meine Halbschwester und ich lebten 

allein, was zu dieser Zeit sehr ungewöhnlich war, 

und außerdem sah ich auch noch so exotisch aus –

natürlich sprachen die Nachbarn über uns. Zuerst 

kam meine  Mutter sehr gut damit klar und war auch 

irgendwie stolz auf mich und uns, weil wir etwas Be-

sonderes waren. Über die Jahre zerbrach sie jedoch 

unter anderem an dem sozialen Druck. Sie musste 
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allein für uns sorgen und bekam immer mehr das 

Gefühl, dass die Leute nur noch schlecht über unse-

re Familie sprachen. Sie war ohnehin sehr labil, und 

irgendwann wurde sie psychisch krank.  Das Gerede 

in unserem Umfeld verstärkte das alles, und so geriet 

sie in einen Teufelskreis. Schließlich versuchte sie 

sich das  Leben zu nehmen … 

Das klingt jetzt wahrscheinlich sehr krass, aber ge-

nau das war es auch. Ich war derjenige, der sie da-

mals auf dem Küchenboden liegend fand. Sie wurde 

ins Krankenhaus eingeliefert und musste viele Medi-

kamente nehmen. Meine Schwester hatte bereits ein 

eigenes Kind mit ihrem Mann bekommen, sodass wir 

zu fünft in einer Dreizimmerwohnung lebten, bis es 

meiner Schwester zu viel wurde und sie nicht mehr in 

der Lage war, die ganze Familie zu ernähren. In ihrer 

Verzweifl ung wandte sie sich ans Jugendamt. Als ich 

neun Jahre alt war, brachte man mich ins Heim.

Dort habe ich gute und weniger gute Erfahrungen ge-

macht. Ich habe Freunde gefunden und mich teilweise 

geborgen gefühlt. Ich habe aber auch lernen müssen, 

was es heißt, wenn Träume nicht in Erfüllung gehen 

und man einsam ist. In der Schule war ich eher zu-

rückhaltend. Mir wurde ohnehin wenig Anerkennung 

geschenkt, denn ich war ja das Heimkind, das aus 

sozial schwachen Verhältnissen stammte. 
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